GW – UNTERRICHT  104 / 2006


Methodenorientierung und die differenzierte Behandlung des „Raumes“ –

gezeigt an Teilen aus dem Schulbuch „Raum-Gesellschaft-Wirtschaft“ - RGW 7-neu

Christian Sitte

1. Einleitung :

Der neue AHS-Lehrplan 2004 (BGBl. v. 8.7.2004, 277.Vdg. T. II,) baut auf den fachdidaktischen Intentionen des LP 1989 auf, brachte aber auch eine Reihe neuer Akzente in den Unterricht der Oberstufe ein. So wird in ihm - als eine von mehreren neuen Grundkomponenten - eine stärkere Methodenorientierung herausgestrichen (vergl. zum LP2004 bei SITTE Ch. in der BMBWK-Zeitschrift Wiss.Nachr. H.125/2004 – virt. auch am www.gw.eduhi.at/dl/LP2004wn125.pdf  ). Dahinter stand die Bestrebung, den Unterricht stärker als es bisher u.U. für nötig angesehen wurde, von der rein kognitiv, einen Lernstoffe bloß rekapitulierenden Art wegzubekommen – was ja auch dem § 14 der Leistungsbeurteilungsverordnung entspräche. Diesen Mangel bekrittelten auch maßgebliche Proponenten der Schulverwaltung etwa in einem Themenheft zur Oberstufenreform in der offiziellen österreichischen pädagogischen Zeitschrift „Erziehung & Unterricht“ H. 5-6/2003 (etwa S. 543ff, S. 579ff). Ferner entspricht dies alles durchaus dem internationalen Trend, sei es bei den Anforderungen in PISA-Fragen, aber auch wenn man sich Beispiele ausländischer Schulbücher ansieht: in französischen Oberstufenschulbüchern (vergl. in GW-UNTERR. 65/1997) sind etwa immer wieder derartige „PreBac“-Kapitel eingebaut. Auch bei unserer österreichischen Maturaprüfung sollte man in GWK stärker eine anwendungsorientiertere Form forcieren, indem man grundsätzlich den Fragestellungen (neue) Materialien beigibt, an denen Schüler dann zeigen können, WIE sie es gelernt haben, daraus selbständig konkretes (Anwendungs-)Wissen zu einem ihnen allgemein bekannten Sachverhalt zu generieren. Einige neue Österreichische Schulbücher gehen – etwas zaghafter noch - inzwischen auch ansatzweise in diese Richtung. In den Zeitschriften „Geographie und Schule“ oder auch in „Geographie Aktuell“ sind vergleichbare sogenannte „Kursarbeitsmaterialien“ als (schriftliche) Prüfungsvorschläge auch immer wieder abgedruckt! 

Dabei geht es um ein ganzes Spektrum von anzuwendenden Methoden – allgemeinen, aber insbesondere fachtypische, die in der Kürze dieses Beitrags auch nicht einmal überblicksartig skizziert werden können. Ich habe daher in der Folge einige herausgesucht, die sich sehr stark mit einer der autochtonen geographischen methodischen Zugangsweisen beschäftigen: dem Umgang mit kartographischen Ausdrucksformen (Analysen zeigen immer wieder, dass aufgrund der mitunter starken Textlastigkeit der Oberstufenbücher hier durchaus Defizite feststellbar sind).
Dieses Bemühen korrespondiert auch mit einer der neuen Grundanforderungen des LP2004: Jeweils das erste Thema in den Oberstufenklassen 5, 6 und 7 soll in unterschiedlicher Art und Weise dem Schüler verdeutlichen, wie Räume gegliedert werden können, dass dieses „Räume machen“ von verschiedenen Parametern, Fragestellungen und Zwecken abhängig ist und daher verschiedene Lösungen herauskommen können (vergl etwa Klimagliederungen, oder vergl. zu „Räumen“ im Artikel von U. WARDENGA in Wiss.Nachr. 120/02). Nicht immer haben diese Intentionen die vorhandenen Buchreihen etwa im ersten Kapitel der 5. Klasse befriedigend gelöst – es gibt hier qualitative Unterschiede. 

Ich möchte hier nun anhand der vorliegenden Neuauflage des Schulbuches RGW für die 7. Klasse AHS einige der dort gesetzten Akzente etwas näher beleuchten (auch deshalb, weil bei den Verlagen aus Einsparungsgründen derzeit der Trend zu immer kürzeren simplen „Lösungsheften“ besteht, die kaum Raum für die gerade bei neuen LP-Intentionen nötigen fachdidaktischen Erläuterungen zulassen). Eine materialmäßige Ergänzung für „blended learning“ bildet aber eine laufend weiter ausgebaute kostenfreie Webseite zum Buch auf www.hoelzel.at/rgw

2. Zur beiliegendes Seite 17 aus „RGW 7neu“ : „Kartenarbeit – Wachau“: 

Diese Seite findet man im Buch im Anschluß an die Kurzvorstellung der Naturräume und vor dem Abschnitt, der Österreich nach ökonomisch-räumlichen Verhältnissen beschreibt. Sie soll – gemeinsam mit einigen anderen unten noch angeführten Beispielen – eine Konkretisierung und Anwendung der erarbeiteten allgemeinen Grundkenntnisse auf größerer Maßsstabsebene gewährleisten und stellte eine für operativen Unterricht (vergl. W.Sitte in GW-UNTERR. 77/2000) aufbereitete Karten/Bildanalyse dar. 

Wenn man den alten pädagogischen Begriff „exemplarisch“ nach WAGENSCHEIN bzw. KNÜBEL nicht (wie es dann allzu oft in der Praxis verkürzt geschehen ist) nur als ein Prinzip der auf „das Wesentliche eines Faches“ hinauslaufenden, durchdachten Stoffauswahl sieht, sondern damit verbunden auch als einen Weg, fachtypische Fragezugänge und Methoden bei den ausgewählten Beispielen anwenden zu lernen, dann stellt die Auswertung und Analyse von Karten und kartographischen Ausdrucksformen eine der wichtigen, traditionellen, vielfältig einsetzbaren, autochtonen Arbeitsformen der Geographen dar.  Die Arbeit mit Karten zieht sich schon seit dem LP1985 als eine aufbauende Lehrplansäule durch den Geographie und Wirtschaftskunde Unterricht der ersten drei Unterstufenjahre: 1. Klasse Arbeit mit kleinmaßstäbigen Atlaskarten und Atlasregister – 2. Klasse ausgehend von den jeweiligen Unterthemen dazu die Arbeit mit dem Stadtplan bzw. Straßenkarten – 3. Klasse im Rahmen der Arbeit zur Raumanalyse Österreichischer Teilräume und der Erweiterung der Orientierungsfähigkeit mittels Topographischer Karten (ÖK 50 bzw. 25V, ÖK 200 …). Alleine in der Oberstufe und ihren Schulbüchern waren derartige (dort im Anspruchsniveau weiter ausgebaute) Ansätze in Österreich nur vereinzelt anzutreffen. Topographischer Karten haben darüber hinaus auch noch, den in der didaktischen Literatur vielfach gezeigten Vorteil, auf den verschiedensten Altersstufen niveau- und altersmäßig adäquat in ihrer Auswertungsintensität und –ansprüchen differenziert eingesetzt werden zu können. Kombiniert mit Abbildungen und der Ergänzung durch das WWW (vergl. Ch.Sitte in GW-UNTERR. 70/1998) wird so die Karte zur Ausgangsbasis für eine durchaus anspruchsvolle geographische Raumanalyse. Dies unterstreichen auch die GWK im LP2004 zugeordneten Kompetenzen u. das  folgende Schema Analyse Topographischer Karten im Unterricht :
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Erléuterungen:

1 = Studium der Legende

2 = Kartenlesen

3 = Karteninterpretation als Komplexanalyse
4 = Karteninterpretation als Potentialanalyse, wertende Planung

Entwurf: HUTTERMANN 1990
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Quelle und weitere Literatur dazu: HÜTTERMANN A. (1992): Kartographie und Schule - Auf dem Weg zu einer Didaktik der Schulkartographie. In: Mayer F. (Hg.): Schulkartographie. Bd. 5 d. Wiener Schriften zur Geographie u. Kartographie. Inst.f. Geographie d. Uni Wien.  S. 277-289 (obiges Schema dort auf S. 284)
Weiters : HÜTTERMANN (1998) Kartenlesen – (k)eine Kunst. (Reihe Didaktik der Geographie). München    

Ders. (2001): Karteninterpretation in Stichworten. Hirt’s Stichwörterbücher. Borntraeger Verl. Stuttgart. 
Ders.: Kartenkompetenz: was sollen Schüler können. In : PG 11/2005 . Zur Methodik und zur Kombination mit den Neuen Medien vergl. auch bei SITTE Ch.: Die Verwendung topographischer Karten im Unterricht und ihre inhaltliche Ergänzung durch die Verwendung von Informationen aus dem Internet. In: GW-UNTERR. H. 70/1998, S. 47-57.  virt. am gw.eduhi.at  
Die hier auszugsweise abgedruckte Kartenanalyse aus RGW7neu, S. 17 kann in dieser Art auch für ein Beispiel aus jedem der im Übersicht vorher angeführten Teilräume selbständig angewendet und durchgeführt werden. Die weiter unten angeführten Kartenanalysen für verschiedene Teilräume Österreichs die Wolfgang Sitte jahrelang in GW-UNTERRICHT zu den F&B-Kartenausschnitten veröffentlicht hatte (einige findet man virtuell auch am gw.eduhi.at), können bei solchen eigenen Unterfangen zusätzliche hilfreiche Unterstützung und Anregungen bieten. 

Es empfiehlt sich darüber hinaus meiner Meinung nach durchaus, für gewisse Raumausschnitte im Umfeld der eigenen Schule (oder regelmäßig besuchter Ziele von Schulveranstaltungen) einen Satz der amtlichen ÖK 200, ÖK 50 (25V) bzw. u.U. der Alpenvereins-Karte anzuschaffen (beide gibt es auch auf CD-ROM) oder die F&B-Karte 1: 100.000. Empfehlenswert ist ferner L. BECKELs „Österreichischer Satellitenbildatlas“ (Geospace Salzburg 2004) der in ausgezeichneter Druckqualität flächendeckend für ganz Österreich auf Doppelseiten jeweils ein Satellitenbild mit einem blattschnittgleichen ÖK 200 Ausschnitt kombiniert (plus eindrucksvoller zusätzlicher Schrägluftaufnahmen). Dort schließen S. 42f mit Ybbs/Melk, bzw. S. 44f mit Krems/St.Pölten an den Rändern jeweils an unseren hier abgebildeten Ausschnitt an. Dazu sei auch der Hinweis angeführt, dass man relativ kostengünstig beim www.bev.gv.at dazu auch großmaßstäbige Luftbilder – für Schulen sogar zu einem reduzierten Preis – erwerben kann!  Einem besseren Raumverständnis ganz allgemein ist auch eine stationär das ganze Schuljahr über in der Klasse montierte ÖK 500.000 oder eine ähnliche Straßenkarte zuträglicher: Sie wirkt erfahrungsgemäß nachaltiger als die nur stundenweise während des Unterrichts aufgehängte Schulwandkarten.   

3. Hinweise zu den Arbeitsaufgaben im Beispiel  „W a c h a u “ 
ad A 1  Die angeführten Aufgaben gehen, wie das oben abgebildete Schema von HÜTTERMANN auch zeigt, von einfacheren zu komplexeren Fragestellungen (zumindest die ersten beiden Ebenen „wie/wieviel/wo?“ und „wie/warum?“ sollten erreicht werden. Nach der Einordnung in eine Großraumstruktur (über Atlas oder bekannte Ortsbezeichnungen..., Höhenangaben – etwa Mautern bei 200m, Wien, je nach Messpunkt etwa bei  160m,  mit drei Staustufen – Grafenwörth / Greifenstein / Freudenau) wird durch den Vergleich des konkreten Bildes (Abb. 17.2 und ein weiteres dazu findet man am Einbanddeckel) und der geometrisch abstrahierenden Kartendarstellung die Fertigkeit angedeutet, die auch bei der Kartenarbeit im Gelände nötig ist – der Schüler sollte „Sehen Lernen“ und seine Entscheidung bezüglich der Blickrichtung des Fotos (uU. Auch die beiden Bildbegrenzungslinien) begründen können. Auf der das Buch ergänzenden Webseite zu RGW 7neu werden noch andere Fotos zum Einordnen angeboten sein. 

Die Fließrichtung der Donau kann man durch die Mündungsverschleppungen auf der Karte (etwa beim Kamp), aber auch im Foto durch genaue Beobachtungen an der Uferstruktur rechts feststellen. Ebenfalls mit dem Foto sind morphologische Fakten wie Prallhang und Gleithang der Donau identifizierbar. Für die Feststellung der relativen Höhe schlagen wir bei Dürnstein die Kote 723 (Sandl) mit der Weiglwarte vor (bzw. gibt es am westlichen Kartenrand noch eine Kote mit 960m).  Ein Tipp: zur leichteren verbalen Kommunikation in der Klasse bei solchen Karten (aber auch Satellitenbildern wie in RGW7 dann auf S. 23) empfiehlt es sich die Abbildung je nach Format, mit Bleistieftmarkierungen am Rand in 4 bis 6 Quadranten zu teilen und mit A 1, A 2 etc... zu benennen!                                                                       

ad A 2  Zur Wiederholung von Massstabsvorstellungen (und weil in vielen Publikationen immer wieder Karten ohne Massstabsleisten vorkommen) dient dieser Auftrag – auch für die folgende Profilzeichnung ist er wichtig. 

Das PROFIL wurde als Analyseinstrument für Landschaften schon in einigen 3.Klassebüchern in einfacher Form angewendet. Es empfiehlt sich dazu die bekannte Methode mittels eines (in der Mitte abgeknickten) DIN-A4-Papiers anzuwenden: Dieses wird oberhalb der in der Aufgabe A 2 a) in ihrem Verlauf angegebenen Linie angelegt (bei Knicken der Profillinie wird er jeweils an diesem Drehpunkten neu ausgerichtet). Die darauf markierten Koten, Orte etc. werden gleich mit Geodreieck entsprechend der Überhöhung an rechtwinkelig gezeichneten Hilfslinien (Ordnern) hochgezeichnet und sukzessive dabei die Profillinie verlängert. 
HINWEIS: Für den in unserer Aufgabe angestrebten Zweck ist es nicht unbedingt notwendig pingelig genau jede Höhenlinie und kleine Geländestufe nachzuzeichnen – eine Orientierung an den fetter gezeichneten 100er Höhenlinien genügt zunächst. Wichtig ist der grundsätzliche Geländeeindruck für die danach folgende geographisch-inhaltliche Dateneingabe. Praktikabel ist es für die Höhendarstellung mit 200 m/Sehöhe an der Profilbasislinie zu beginnen. Dann zunächst einmal den nordwestlichsten Punkt (639m), ferner das Kremstal (ca 470m), dann das Niveau bei Nöhagen/Stixendorf  mit 620/570m – danach das Donautal (ca 200m) mit den beiden starken Abfällen und im Dunkelsteinerwald (ev. mit dem Halterbachgraben/Oberbergen – 379m) dann die Kote 615m (etwa Bolzenberg/Toter Mann) aufnehmen. Dort kann man etwas die Profillinienführung drehen, um über den etwa auf 400m Seehöhe befindlichen Waldrand, dann über Oberwölbling (340m), Oberradlberg Bahnhof (249m) zur Traisen (240m) und den leichten Anstieg auf ein Niveau von etwa 240-290m  skizzenhaft weiterzuzeichnen.

Man kann sich ergänzend dazu einerseits die entsprechenden Ausschnitte aus www.austrianmap.at (zum Genauigkeitsvergleich etwa bei den Höhenschichtlinien etc. in 1:50.000) vorher ausdrucken oder an die Klassenwand mit Internet-Beamer projizieren, um einzelne der oben genannten Angaben überprüfen zu können. Selbstverständlich kann man stattdessen auch die vier Blätter der ÖK 50 (Blatt 37 Mautern / 38 Krems; 55 Grafendorf / 56 St.Pölten) - an den gefalzten Kartenrändern von hinten mit Tixostreifen zusammengeklebt - in der Klasse aufhänge;. wahlweise auch die etwas gröber gezeichnete F&B Wanderkarte 1:50.000  WK 071 die dafür einen größeren Blattschnitt von Ybbs bis Krems/St.Pölten und angehängte Ortsbeschreibungen bietet. Auch der Kozenn-Atlas S. 22 bietet etwas kleiner die Wachau mit Satellitenbild und Karte an (Im Österreich-Diercke hat die Niederösterreichkarte S. 23 ebenfalls grob Höhenlinien eingezeichnet). Auf der Begleit-Webseite zu RGW 7 wurde auch die altbekannte Bodenbedeckungskarte des nicht mehr gedruckten „Österr. Mittelschulatlasses“ im WWW zur Mitverwendung bei der folgenden Analyse angeboten, ebenso – auch zu anderen Fallbeispielen im Buch – ein passender Ausschnitt aus der Hölzel-Straßenkarte. Beide ergänzen die schon in der Buchaufgabe 2a angesprochene Einbindung des Internets.
Dann faltet man wieder den unteren Teil des so gezeichneten Profilblattes nach vorne. Damit hat man Platz für Eintragungen in darunter angeordneten Zeilen einer Tabelle die ein sogenanntes „Kausal-„ bzw. „Gefügeprofil“ (Hüttermann 2001) ergibt: Bei der nun angestrebten thematischen Auffüllen der Gefügeeinheiten (Physiotope) unseres Profilschnitts mit den 4 Abschnitten vom Hochland des Waldviertels über die beiden (unterschiedlich genutzten) Abhänge des Donautals, über den Dunkelsteiner Wald bis in das Alpenvorland (man kann den gezeichneten Ausschnitt u.U. an beiden Enden skizzenhaft/thematisch noch verlängern) kann man dabei neben den Landschafts- und Klimaelementen (grob ermittelbar aus den Atlaskarten – am besten aus Hölzel Universalatlas 2004, S. 68/69, 77; oder Neuer Kozenn S. 29, 31, 53, Diercke27-33; genauer über Daten aus www.zamg.ac.at ), Vegetation (auch aus der www.austrianmap.at - Darstellung in größerem Maßstab genauer zuordenbar) und kulturgeographische Informationen (Universalatlas S. 72, den Bundesländerwirtschaftskarten im Neuen Kozenn-Atlas S. 53) in jeweils dann eigenen Zeilen/Abschnitten einzeichnen. 

A l t e r n a t i v e : Statt des Profils eine aus der Karte hochgezeichnete Strukturlinienskizze die den Inhalt mit selbstgewählten Signaturen darstellt . Dazu u.U. auch Anwendung von Google-earth oder eine eigenhändige 3D-Freihandskizze bzw. 3D-Modell aus DVD-Version Austrian-Map-Fly, 4.0.
ad A 3 Mautern und Traismauer sind alte Römergründungen (lat.: Favianis, ferner schon im Nibelungenlied des 9. Jh. als Mutaren bezeichneter Ort und – lat.: Augustiane). Krems am Austritt der Donau von der Wachau ins Tullner Becken war schon in vorgeschichtlicher Zeit ein Siedlungsplatz. Der altgermanische Stamm der Rugier hatte hier später eine Burg, die älteste urkundliche Erwähnung stammt aus 995, im 12. Jh. hatte die Stadt bereits das Münzrecht und war damals vor allem wegen seiner Handelsbeziehungen sogar bedeutender als Wien. Als linksseitiger Brückenkopf (Brücke ab 1453  ) entwickelte sich an der Kreuzung Donautal und dem Fernhandelsweg nach Böhmen eine bedeutende mittelalterliche Stadt. Sie ist uns deswegen heute noch so erhalten geblieben, weil sie nach dem Manufakturstraßen- und dem danach folgenden Eisenbahnbau ab 1860 ihre bedeutende verkehrsgeographische Funktion an St. Pölten verloren hat. Die Donauuferbahn in die Wachau wurde hingegen erst 1909 gebaut, die Bundesstraße 3 ebendort seit 1957 ausgebaut. Beide Zahlen spiegeln damit auch die Veränderung touristischer Gewohnheiten wieder, die heute durch den Donauradwanderweg eine zeitgemäße Weiterentwicklung erfuhren. Die Internetseiten der angeführten Orte geben darüber weitere Auskünfte (www.wachau.at , www.arbeitskreis-wachau.at , www.aeiou.at/aeiou.encylop  > suche „Wachau“ bzw. Maier/Sommer: Die Wachau. Falter Verl.1994)
ad. Abb. 17.2 – einige Zusatzinfos : Die Wachau als eine der schönsten und fremdenverkehrsmäßigen Topdestinationen (vergl. Phase der österreichischen Heimatfilme) ist ein Teil des Donautals, das sich in einem 35 km langen Engtalabschnitt  bis zu 400m tief in das Böhmische Massiv hineingearbeitet hat und somit heute den geologisch ähnlichen Dunkelsteiner Wald abtrennt. BAUER B. (2001 im geogr. Exkursionsführer zum 28. Dt.Schulgeogr.Tg in Wien, Hg. Hitz/Sitte W., S. 146f) beschreibt ihre polygenetische Natur: Durch den Aufschub der Alpen auf den S-Rand der Böhmischen Masse entstanden am Südrand viele Brüche. Funde belegen marine Sedimente etwa bei Dürnstein noch 30m unter dem Donaubett. Bestehende Tiefenfurchen wurden verschüttet und durch den Fluß wieder exhumiert. Die Donau hat im Laufe der Erdgeschichte – ursprünglich auf wesentlich höherem Niveau – den Stromverlauf mehrmals gewechselt (vergl. Blühberger/Häuseler in Geogr. Jahresbericht aus Österr. LII, 1993 S.33). Durch das Zurückweichen und die spätere Austrocknung des Pannonischen Meeres wurde die Talmündung immer tiefer gelegt (Epigenese dieser Talbildung). Klimatisch ist der Raum durch seine gegen Nordosten geschützte Lage besonders im flussabwärtsgelegenen Teil durch pannonische Klimaeinflüsse begünstigt. Die an den Hängen seit alters her angelegten Terrassen begünstigen durch ihre Steinmauern, die als Wärmespeicher fungieren, den Wein und Obstbau (Marillen). Sind im Hochland die Böden mager und bieten nur mäßigen Ertrag, so findet man im Raum Krems, Lengenfeld den fruchtbaren Löß und eine Sonnenscheindauer von 1.800 Stunden, Vegetationsdauer von über 260 Tagen, Jahresmittel in Gunstlagen 10° – diese Daten nehmen mit der Seehöhe aber rasch ab. (Anm.: weitere Bilder findet man über google, Bildersuche Wachau und hier )
Leicht greifbare Karteninterpretationen zu österreichischer Landschaften von W. Sitte  abgedruckt in GW-UNTERRICHT:

GW-U. Nr. 39-1990: „Die Traunseelandschaft“. GW-U. Nr. 40-1990: „Das Pinzgauer Salzachtal und Zell am See“ mit OH-Transparent. GW-U. Nr. 41-1991: „Hochgebirgsraum zwischen Ötz- und Pitztal“. GW-U. Nr. 45-1992: „Neusiedler See und Seewinkel“. GW-U. Nr. 46-1992: „Westlicher Lungau und Kraftwerk Hintermuhr“. GW-U. Nr. 51-1995: „Das Semmering-Raxgebiet“. GW-U. Nr. 53-1994: „Das Wolfgangsee-Gebiet“. GW-U. Nr. 55-1994: „Kaprun und Kitzsteinhorn“. GW-U. Nr. 56-1994: „Probleme in der Region Eisenerz“. GW-U. Nr. 57-1995: „Transitwege über und durch die Karawanken“. GW-U. Nr. 58-1995: „ Die Wachau“. GW-U. Nr. 60-1995: „Großglockner Hochalpenstraße und Nationalpark Hohe Tauern“mit OH-Transparent..GW-U. Nr. 62-1995: „Die Arlbergregion“. GW-U. Nr. 63-1996: „Strukturveränderungen im Tuxertal“. GW-U. Nr. 64-1996: „Das Ennstal zwischen Admont und Gstatterboden“. GW-U. Nr. 65-1997: „Das Gasteinertal“. GW-U. Nr. 67-1997: „Großglockner und Pasterze“. GW-U. Nr. 69-1998: „Sonnblick - Kraftwerksgruppe Fragant - Wurtenkees“. GW-U. Nr. 68-1997: „Das Wiener Becken“. GW-U. Nr. 73-1999: „Karnische Alpen, Kötschach-Mauthen und. Lesachtal“. GW-U. Nr. 74-1999: Montafon. GW-U 75/1999: Nockberge und Nockalmstraße (Kärnten). GW-U 76/1999: Die Seenlandschaft des Salzburger-Alpenvorlandes. GW-U 77/2000: Innerpaznaun (Tirol). GW-U 78/2000: Der Wiener Gürtel: Vergangenheit-Gegenwart-Zukunft. GW-U 79/2000: Das Gebiet Altenmarkt-Radstadt im Ennspongau. GW-U 80/2000: Der Raum Windischgarsten-Spital am Pyhrn (Oberösterreich). GW-U 81/2001: Die Region Aichfeld-Murboden. GW-U 82/2001: Hainburger Bergland, Carnuntum und das Gebiet der Donau-Auen. GW-U 84/2001: Der Raum um Villach und den Dobratsch (Villacher Alpe). GW-U 85/2002: Großvenediger und Felber Tauern. GW-U 86/2002: Das Ausseerland. GW-Unterricht 87/2002: Der Alpenostrand zwischen Mödling und Baden. GW-U 87/2002: Landschaft zw. Vösendorf, Mödling, Baden u. der anschließende Wienerwald. GW-U 88/2002: Kitzbühel: vom Bergbauzentrum zum mondänen Tourismusort. GW-U 89/2003: Der grenzüberschreitende Inter-Nationalpark Thayatal/Podyji. GW-Unterricht 90/2003: Hochwasserschutz, Siedlungs- u. Industrieentwicklung am Beispiel des Alpenrheintals bei seiner Einmündung in den Bodensee. GW-U 91/2003: Krimml und Wald – zwei Salzburger Gemeinden im Oberpinzgau. GW-U 92/2003: Eine aufstrebenende Peripherregion: Bezirk Freistadt im Mühlviertel/OÖ. GW-U 93/2004: Der Kohlenbergbau im weststeirischen Revier geht zu Ende. GW-U 94/2004: Probleme um das Pitztaler Gletscherskigebiet. GW-U 95/2004: Gletscher, Karst und Tourismus – Dachsteinregion. GW-U 96/2004: Im gemischtsprachigen Gebiet zw. Klopeiner See und Karawanken in SO-Kärnten. GW-U 97/2005: Landschaftsveränderungen u. Suburbanisierungsprozesse im NW-Umland Wiens. GW-U 98/2005: Landschaftswandel u. Raumordnungsprobleme am westlichen Stadtrand von Salzburg. GW-U 99/2005: Das Land zw. den Flüssen Krems u. Enns und die Stadt Steyr. 

4. Weitere  Ansätze die in RGW7neu  noch enthalten sind:

4.1  Weitere Nutzungen von Karten findet man in dem auch schon aus der bisherigen RGW7-Ausgabe bekannten Satellitenbildauswertung des Bereichs „Pinzgau/Glockner/Zell am See“ (S. 22ff). Die bewährte Kombination mit den drei einzuordnenden ÖK 1:50.000 Ausschnitten wurde beibehalten. Ergänzt wurde sie durch die Einbindung von in früheren Buchkapiteln angeführten Schrägluftbildern und Fragestellungen die mit dem Internet zu lösen sind. Auch hier wird die diese Ausgabe von „RGW7neu“ bei Hölzel begleitende Webseite weitere Ergänzungen liefern.

4.2  Um anthropogen verursachten Landschaftswandel durch Kartenvergleiche erarbeiten zu lassen, findet man Kapitel 2.5 des Buches eine Karte, die die Situation östlich von Wien vor der Donauregulierung zeigt. Sowohl unsere Schulatlanten als auch die www-Ergänzung zu RGWneu  bieten wiederum Karten zum Vergleich an. Diese Idee Vergleiche mit älteren Darstellungen ziehen zu können, ist in dieser Internetergänzung übrigens noch erweitert worden, weil dort auch aus älteren Beständen der Hölzel-Atlasproduktion früherer Jahrzehnte einige Leckerbissen virtuell zusätzlich angeboten werden – So etwa ein Kozenn-Atlaskarte von Linz VOR dem Bau der großen Industrieanlagen im Zweiten Weltkrieg u.a.m. 

4.3  Diagramme findet man als Grundausstattung öfter in Schulbüchern. Sie zu beschreiben, zu interpretieren und eigene Diagramme zielgerichtet anfertigen zu können, sind wesentliche Ziele des GW-Unterrichts. In zwei Kapitelabschnitten von „RGW7neu“ stellen sie aber in einer gezielt ausgewählten Zusammenstellung die alleinige Quelle dar, aus der die Schüler, unterstützt von einigen zielgerichteten Fragen, den Stoffinhalt (verbal, schriftlich...) erarbeiten sollen : In Kap. 3.3 um „Die bisherige Entwicklung der österreichischen Bevölkerung in Graphiken“ zu erarbeiten, bzw. in Kapitel 5.1, im Abschnitt 4 „Österreich muß sich anstrengen“ (worin es sich um eine Einordnung der Österreichischen Wirtschaft in einen internationalen Vergleich geht). 
4.4.  Gezielt werden in dem Buch auch eine Reihe von Ansätzen angeboten, die das LP-Ziel „Verdichtung und Sicherung eines topographischen Rasters um raumbezogene Informationen selbständig einordnen zu können“ unterstützen. Das ist nicht neu – dieses Ziel hatte schon der LP1989. Dazu fasste in einem Artikel Harald HITZ schon in GW-UNTERR. 43/1991 (und im GWK-Handbuch von W.Sitte/H.Wohlschlägl Hg. 2001) vieles für eine breite Lehrerschaft zusammen. Die zweite hier präsentierte Seite ist einer dieser Bausteine aus „RGW7neu“. HITZ bemerkte schon 1991 (ebenda S.30), dass Schüler der 7. Klasse Oberstufe ... fähig sein müssten, auf einer stummen Karte mit den Grenzen der 98 politischen Bezirke Österreichs die richtigen Namen zuzuordnen. Diese Forderung erscheint mir nach vielen Jahren im Unterricht auch legitim, verwendet doch gerade das Schulbuch RGW 7 (seit seinen ersten Auflagen 1982) immer schon zur Erarbeitung der Themen eine Unzahl thematischer Kärtchen auf dieser Bezugsebene. Die hier abgedruckte „RGW7neu“ Seite 79 dient in diesem Kapitel dazu, gemeinsam mit Texten räumliche Disparitäten in Österreich zu erarbeiten. Zur leichteren Erlernbarkeit wurden auf der mittleren Karte 79.2 die auch von den Autokennzeichen bekannten Bezirksabkürzungen hineingeschrieben. Mit deren Hilfe müssten – so meine langjährige Erfahrung in 7.Klassen  – 17jährige (auch wenn sie manches aus der 3.Klasse wieder vergessen haben) schnell klar kommen. Für eine Differenzierungsmöglichkeit wurden auf der Karte 79.3 die seit 1993 bestehenden 35 NUTS-3- Regionen verwendet (vergl. zu dieser Gliederung der EU die Erläuterung in GW-UNTERR. H. 93/2004, S. 111).  Methodisch würde ich aus meiner Erfahrung für einen stufenweisen Lernprozeß schon ein erstes Mal bei der Bevölkerungsveränderung nach Regionen (Kap. 3.5) Buch Abb.36.2, zumindest die stark wachsenden bzw. stark abnehmenden Bezirke namentlich erarbeiten lassen. Es stellt dann erfahrungsmäßig kein Problem dar, bei weiterer Kartennutzung diese Kenntnisse im Jahresverlauf gefestigt zu haben, da in RGW7 wie gesagt, noch weitere derartige Kärtchen in Verwendung stehen. Neu eingebunden wurde in „RGW7neu“  in diesem Zusammenhang auf S. 78 die Nutzung des Online-Kartenangebots von statistik.at (ebenda Aufgabe 4) und auch eine technisch einfache Online-GIS-Aufgabe in A5 (RGW7neu S.78) die man weiter ausbauen kann (Daten auf Bezirksbasis findet man im Stat. Handbuch bzw. auch auf dem gw.eduhi.at.) In der das Schulbuch begleitenden Webergänzung findet man dazu auch in Kap. 3.5 ein herunterladbares Arbeitsblatt, dass auch eine bevölkerungsbezogene Darstellung von Werten je Politischen Bezirk möglich macht (vergl abgedruckt in GW-UNTERR. 66/1997, S. 81) . 
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4.5 Der Intention räumliche Einodnungfähigkeiten der Schüler nachhaltig im Unterricht zu erarbeiten, versuchen auch Fragestellungen im traditionellen Kapitel zu den Landschaftsformen. Nach den Angaben im LP2004 soll dabei der Schüler erfassen, dass räumliche Gliederung eine Frage der verwendeten Parameter ist, dass also mehrere Möglichkeiten „wahr“ sein können  („RGW 7neu“ S. 11 bis insbesondere S.13). Durch Arbeitsaufträge in RGW wurde ferner versucht, den räumlichen Blick von der „Inselkarten-darstellung“ Österreichs wegzubekommen und die (sowohl physio- als auch wirtschafts-geographischen) Großräume in der Folge auch in ein größeres europäisches Raumgefüge einzubinden. Nebenstehend ein anregendes Beispiel einer vergleichbaren Skizze aus einem französischen Geographieschulbuch (Bouvet, Géographie 1re. Hachette 1997), die derartiges graphisch für die Region Pas-de-Calais zeigt. 

Solches sollte nach durcharbeiten der Fragen im Buch (sowohl physio- als auch wirtschaftsgeographischer) auch für die Regionen unseres Heimatlandes graphisch versucht werden. 

4.6 Der Intention, dass Regionale Fragestellungen zielgerichtet auf einen bestimmten Adressaten zusammengestellt werden, verfolgen auch die am Ende des Kapitels 2.3 (S. 21) zur ökonomisch-räumlichen Entwicklung der Bundesländer angeführten Arbeitsaufträge: Mit den in den Kapiteln vorher erarbeiteten Überblicksinformationen (Texte, Fotos, Linkangaben) sollen die Schüler zielgerichtet einen Überblick ihres Landes erarbeiten: Adressatbezogen für a) einen kurzen Reiseführer, oder b) einen ausländischen Geschäftspartner, c) eine Partnerklasse im Ausland. „Produkte“ können dabei sowohl Plakate, Powerpointpräsentationen als auch ein Folder sein. 
Was stand hinter dieser Überlegung ? Neben der – u.U. auch in Portfolioform (vergl. Ch.Sitte in  GW-UNTERR. 91/2003, S.23ff., bzw. in GW-U 100/2005 S. 74)  machbaren Variante, erscheint dazu auch eine zielgerichtete Internetrecherche (etwa beginnend im Regionalteil beim www.gw.eduhi.at ) eine wichtige Fertigkeit, die es zu üben gilt. Grundsätzlich steht hinter diesem Bündel von Aufgaben auch die Überzeugung, dass Schüler dieses Alters auch aufgerufen sind, bei Landtagswahlen ihres Bundeslandes ihre – hoffentlich aufgrund von Informationen rational begründete – Meinung als Stimmbürger artikulieren zu können !
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